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Die Broſchüre „Das öſterreichiſche Konkordat vor dem Richter⸗

ſtuhle Iim Reichsrathe,
bom li Standpunkte beleuchtet. Wien 1863 Wallishauſſer'ſche

Buchhandlung.“
Beſprochen von Dr. Gaſſelsberger.

„Der Verfaſſer dieſer Broſchüre, ein katholiſcher Prieſter,
iſt ein Schüler von Profeſſoren, wieder Schüler von

Profeſſoren, die noch vom Biſchofe all zum in der
Theologie eruſen wurden.“ So der nonymu von ſich ſelber
(Se 35) Er liebt es, ſich mit ſeiner Argumentationsweiſe für
unwiderleglich zu halten; ich ſage dazu vorläufig nur dieß, daß
vor ſolcher Sophiſterei Iim Bunde mit Unehrlichkeit und Schlech  2
tigkeit in der Wahl und Verquickung der ittel jeder hrliche
un faſt unwillkürlich verſtummt. Man weiß, was bedeute,
wenn Jemand nur noch dieß erwiedert: Da hört alle Beſprechung
auf! Wenn ich demungeachtet darangehe, auf Einiges ant.
worten (auf lles wäre eS aſt nicht möglich, eil dann die
br einem Buche anſchwellen würde), ſo ge es nur,

meinem verletzten Gefühle nd dem der Standesgenoſſen einen
derartigen Ausdruck geben, den der Pamphletiſt mit aller
Sophiſterei nich mehr zu ſeinen Gunſten ſoll euten können.
Und träten eute meine geiſtlichen Mitbrüder In Konferenzen
ſammen, ſo würde  . 4 ſehen, ob ich oder ob EL in der ehrhei
ſich befinde Ich wünſchte ſehr, daß es olch einem Ausdruck der
wahren öffentlichen Meinung des oberoſterreichiſchen Klerus kame
Wir wollen und werden nicht immer umme Hunde bleiben;
im Auslande wundert ſich ereits mit Recht, daß der öſter⸗
reichiſche erus ſich alles ſchweigend gefallen laſſe Die Feinde
der Kirche mögen erfahren, daß nich die Judaſſe die Mehr⸗
zahl bilden, daß ſich das Verhältniß dvon einſten ni
verſchlimmert habe



—  —
Die roſchüre zerfällt Theile Auch die Antwort wird

unter Geſi

Spunkte gebracht, wobei die Wichtig⸗
keit des Gegenſtandes zum Maßſtabe edient.

Verhältni zwiſchen 1 und Au Andere etzer
waren ehrlich genug und raten aus der Kirche aus, e ſie
für erder ausgaben den Janſeniſten aber eliebte nicht
auszutreten und Aum das Hinausgeſchobenwerden möglich un

ausführbar machen erſannen ſie ihre Theorie von dem Um
fange und dem Gebiete der kirchlichen Gewalt Sie chloſſen mit
Recht daß, mmer ihre Grundſätze und ihr el zUur Herr⸗

gelangt lehren und un könne was wolle ein
Austreiben der Tempelſchänder 10 zUr Unmöglichkeit ewor⸗
den nd der Febronianismus dazu dienen aus der
katholiſchen Ix Staatskirchen 5  V machen nach proteſtantiſchem
Muſter Denſelben Zweck ördern varen IM Sinne der welt
en Machthaber ſeiner Zeit die gallikaniſchen Freiheiten beſtimmt
welche Fenelon nit den Worten „Freiheit den Papſt und
Knechtſchaft gegen den Kön  10  V kennzeichnete Grundſatz dieſes
Nii Kirchenrechtes ich die anſeniſtiſch febronianiſche Auf
faſſung lieber nennte iſt daß der er Schritt den die
Kirche vom Innern des Menſchen nach Außen thut auch chon
der Hofmeiſterei des Staates Unterſtehe Wir finden dieſen Grund—
ſatz von unſerm Kanoniſten etreu adoptir denn eL ſchreibt
ausdrücklich „Als 1  are Geſe

9 iſt die Kirche dem Staate
untergeordnet“ 3 Vorderhand will er, daß der Q leſe
Unterordnung der Kirche Ur Anwendung negativen Grenze
rziele und bezeichnet Glaubens und Sittenlehren als das mnnere

Gebiet der * Die Feier des Gottesdienſtes Spendung der
Sakramente, alle nd jede Disziplin ſind amit ohnehin ſchon
den ret verwieſen, welcher dem Staate Unterſteht. Damit
aber nicht glaube, eEL die doch bei der Predigt der
Glaubens  2  2 und ittenlehren frei chalten eiſe ich auf das hin,
was eELr Unter dem Ite „Das Konkorda ſagt 12 „Der
Staat darf ſelbſt IM der Lehrfreihei der Kirche unumſchränkte



—

Freiheit nicht geſtatten“ und preiſt die Zeit, Wo das ſehnlich
verlangte Placet auch den dogmatiſchen Bullen mu beigefügt
werden. Und abet hat EL die Stirne ſich als Ampfer der Reli
gionsfreiheit und Gewiſſensfreiheit zu gebärden, und die Frechheit,
zuweilen auf Chriſtus, auf die ſich zu erufen! Haben
die üc das Placet der kompetenten politiſchen Behörden zuerſt
eingeholt, und aben ſie die Kirche in ihrer ſichtbaren Erſchei—
*7 als vom Staate abhängig erklärt? der gründeten ſie die
Kirche trotz des rklärten Non-placet? Als Kurioſum erwähne
ich, daß die ſoziale kommuniſtiſche Republik als das Ideal be
zeichnet wird 55„, welches der Menſchheit zur Annäherung
aufgeſtellt iſt Die Vorliebe, die unſer Anonymus für die
Traͤger der Kirchengewalt, Zeit und der Gegenwart,
hegt, tritt hald ans Licht Schon S wir, daß au der

Mißbrauch der geiſtlichen Gewalt häufig den Frieden
0

wiſchen Kirche und Staat geſtört, inde von den weltlichen
Machthabern ſagt, ſie önnen den Frieden ſtören,

V und dann
ſogleich derartige Störungen für ziemlich unſchädlich erklärt, wor  2
über die Katholiken nicht ſonderlich unruhig zu werden brauchen.
Im erlaufe führt EL denn auch die Kämpfe auf, welche *
gegeben, und an allen, auch am dreißigjährigen Kriege trugen

und Biſchoͤfe die Schuld und die ganze. Wer ſo
einen gelehrten Anſtrich ſich gibt, wie unſer Schriftſteller, der

ſich ſchämen, gar nichts zu iſſen von all den entgegen—
geſetzten Reſultaten der gründlichſten Geſchichtsforſcher katholiſcher
und proteſtantiſcher Konfeſſion elch hohe Meinung hat eLr

denn vom Wiſſen der Mitglieder inſers Reichsrathes, bor den er

als nkläger tritt?
„Der V muß ſelbſt dann noch ſehr vorſichtig ſein,

wenn die Vorſteher der 1 aus gottlicher Anordnung
anſprechen, weil m alles göttliche Offenbarung iſt, was man

dafür ausgibt.“ 7.0 Die Prüfung, was göttlich geoffenbart
ſei, gehört emna konſequent vor das orum des Staates
Päpſte und Biſchöfe haben mur oft Petri orte (act. 5 29)
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mißbraucht; der Staat möge ſie ihnen gegenüber in Anwendung
bringen 7) Etwa, Herr N., hat hon Betru ſie miß⸗
braucht, und 9 beſſer der hohe jüdiſche Rath ſie geſprochen?

as Konkordat und die Hierarchie. Ich kenne einen
geiſtlichen Herrn, und unſer Herr nonymus kennt ihn auch, der
ſchrieb ſich alle Aeußerungen bas Konkordat, die irgend ein
Held im ager der Feinde au werden ließ, auf; etwa um ſie
zu bekämpfen? nein, ſie bejubeln, mit ſeiner Zuſtim⸗
mung beehren, und ſo ausgeſtattet mit ſeinen Randgloſſen den
reunden und ſonſtigen Stammgäſten mitzutheilen. N ſiehe,
uInſere roſchüre iſt eine Kopie dieſer Anmerkungen, fiel
da etwa ein Depeſchen-Diebſtahl vor? Kirchliche Tyrannei, Ab⸗
dankung des Staates, Kirchenſtaa mit all ſeinen Gräueln,
Inquiſition, Kerker, völlige Zerrüttung aller ſozialen Verhält⸗
ni U. W.; das ind oder werden ſein die Folgen des
Konkordate eit dem reinen Joſephinismus einiger Abtrag
geſchehen, hat das lück der öſterreichiſchen Völker abzunehmen
begonnen; wäre  =2. 8 nie geſchehen, ſo gäbe eS kein Jahr und
noch weniger ein Jahr Ich in dem letztgenannten
ahre das Vergnügen mit einem Welſer und einem Unteröſter—
reichiſchen Handlungskommis in einem Poſtſtellwagen zuſammen

fahren, war kurz nach der Schlacht von Solferino. Wie
tief mu dieſer Ladendiener politiſcher lick gehen, denn ecce!
ſie argumentirten ähnlich wie Unſer Herr

Gerade leſe Tage (25 ober hat Herr Johannes Ronge
dringend vor den Konkordaten g9  90  55 und der neue Meiſter
Eckardt in Karlsruhe, anln0 Unter den Mördern atour's, that
es unlängſt in ſeinem Schandromane. Bundesgenoſſen!
Nachdem nun ein Konkordat und gar das öſterreichiſche ſo ein
Verrath Vaterlande und Völkerglücke it, muß aller Zorn
auf die Paziszenten ſich werfen und man kann ſie der verdienten
Strafe nicht entgehen aſſen Auf Pius und die hohe Hier  7
archi ergießt denn auch Herr nonymus all ſeine alle und hat
tiefen Schmerz aro daß u noch immer Rom beſitzt. Dem
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Viale-Prela wünſcht er auch ein igenes Requiescat nach aber
die zwei hohen Namen Wien, Se apoſtoliſche ajeſtä
und Se Eminenz der Kardinal au  er ſcheinen ihm rath

orworte zu erklaͤren, EL verwahreſam gemacht aben,
ſich, als hätte er die erſonen, welche bei der Abſchließung mit—

gewirkt, erletzen wollen Natürlich, wie 0  en ſie emne Verletzung
ener derartigen Beſprechung jene Vertrages ſehen! Gewiß

auch darin keine Verletzung der dem gegenwärtig regie⸗
renden Kaiſer, velcher das Konkordat nit Pius geſchloſſen,
ſchuldigen Achtung, Unſer nonymu oſeph lobt, eil
Er eS verſchmähte „das Ernennungsrecht (der geiſtlichen ürden⸗
träger) IM Konkordate erbetteln oder aus Gnade anzunehmen;“
wer wo denn darin gewiſſe Vergleichung ſehen?

Daß dem errn Utor des „Konkordates vor dem Richter  7
ſtuhle“ das Herz elbe lache ſo oft irgend Erinnerung
auftaucht Kampf gegen den wer wird ſich noch
wundern? Mit wahrer U häuft er 0 an und legt
es mag nit der ahrhei ſtehen wie eS wolle e den Päpſten
die übelſten Abſichten unter Vor allem er er ſie als Feinde
des Hauſes Habsburg und Oeſterreichs Die wichtigen e
die Unſere Landesfürſten auf kirchlichem Gebiete Usüben können
natürlich nicht entgegengehalten werden denn nach des non
mus Theorie tehen ihnen ſelbe „tra kaiſerlicher Würde“ zu
Wie feindſelig erſt Pius uns Oeſterreicher ſich wWie  2

daß eLr Ferdinandſen, wird dargethan Urch den Hinweis,
gerathen „alle Länder abzutreten, weit die menſchliche Zunge
italieniſch ſpricht.“ Von der Verquickung des Wahren und Un
wahren hiebei und von der malitiöſen Tendenz abgeſehen rage
ich den Papſthaſſer iſt der un feindſelig geſinnt welcher wohl

der un minder(jedoch nicht ſo weitgehenden) Rath gibt
behagt aber dann nachdem unſere Weigerung, darauf enzu⸗
gehen, te ſich lieber der Todesgefahr ausſe als mitzuhelfen
daß uns mit Gewalt entriſſen werde was wir ni gutwillig
fahren laſſen? Dem Papſte legt EL aus den Zeitverhält—



niſſen und den Umſtänden leicht rlärbaren und gewi entſchuld—
baren Rath ſchlecht aus, und nimmt V Einem Athem Partei
für die piemonteſiſchen Gewalt— und Gaunerſtreiche und lehrt mit
nackten Worten, daß die Völker das Recht aben, ihre Fürſten

vertreihen U. Die franzöſiſchen und italieniſchen Revo
lutionen ſind ihm völlig berechtigte Thaten; den Römern kann
er's nich ans Herz legen, daß ſie das Recht haben,
den abzuſetzen. Wahrlich der ro rinz, ſein Lieblings—
Gewährsmann, darf nicht mehr nach einem Hof und
Feldkaplan, er A  möge nur Inſern Landsmann (proh dolor) zu ſich
rufen! Daß ſie auch in der Vorliebe für Urti  6 Sitten harmo—
niren, mo daraus entnehmen ſein, daß hei beiden Lavalette
hoch und gut angeſchrieben iſt Mit der Tapferkeit verhält eS ſich
ähnli auch dem Anonymus ſagt man nach, daß EL dem ern

ſten Kampfe, Mann für Mann, nicht ungern aus dem Wege
gehe, dafür aber viel rumore, eEr keinen gewappneten Gegner
zu treffen hofft

„Die Biſchöfe machten ſogleich ſo viel als möglich von den
im Konkordate zugeſicherten Rechten Gebrauch, nahmen für ſi
die Herrſchaft, das eld und die Bequemlichkeit in Beſchlag, den
Domherren überließen ſie die age und den Gehorſam.“ Soj der
Kläger vor dem Richterſtuhle im Reichsrathe 380 Von
bis heinen ſich die Verhältniſſe Ar geändert haben,
denn dort el es noch: „Daß ſie (die ofe vom Konkor⸗
date noch wenig ebrau machten, gebo die Klugheit.“ Als
inzer Diözeſan 0 eLr auch en können, daß das gerade
Gegentheil davon wahr ſei, daß der Hochwürdigſte Biſchof für
ſich die Bequemlichkeit in eſchlag genommen; und wo und wie
die Biſchöfe das eld ſi

* angeeignet, hat der Ankläger nirgends
amhaft gemacht. Wird eine g9  en Gründe aben Was das
Mitleid mit den Domherren betrifft, wäre mir bald die Bemer—
kung beigefallen, daß ſie ſelbes wohl verdienen, wenn ſie ewiſſe
Protokolle aufzunehmen haben. Naiv iſt des Anonymus Unwiſſen⸗
heit über den rſprung unſers rieſterhauſes Mitterberg. Tu Solus



peregrinus V Israel? Ei, hätten Sie ſi

E das Archiv desſelben
angeſchaut! Und wiſſ Sie wirklich nicht, baß nicht alle, die
dort weilen, als Komoranten oder Defizienten aufgefüͤhrt werden?
e unwiſſend ?!

Es hat mir beim Gejammer über die Unerträglichkeit, daß
der Biſchof das Amt erlei und nimmt, bedünken wollen, daß
gerade der Kläger ein lebendiger Beweis dafür ſei, daß hiebei
eher große Nachſicht als wie viel Strenge bisher geherrſcht
ahrlich, ein Mann von ſolchen dogmatiſchen, ittlichen Irrthü⸗
nern und revolutionären Geſinnungen lange ſchon aller und
jeder geiſtlichen Unktion enthoben ſein. — Vor den Wölfen muß
die Heerde geſchützt werden nicht erſt, wenn die Schafe ſelbſt den
olf Us ihrer vertreiben. Wie boshaft der Anony⸗
mus iſt, mag der eſer daraus erſchließen, daß Er dem Biſchofe
die Aufnahme von Ausländern möglichſt ſchlecht deutet. Es iſt
eine der bitterſten Sorgen des Oberhirten, die Gemeinden mit den
nöthigen Prieſtern zu erſehen, da einige ahre viele geſtorben
nd wenige eingetreten. Bitter und noch bitterer zuweilen
durch den Unverſtan der Gemeinden gemacht Und iehe, wenn
nun ott für den Prieſterſtand aus der Fremde taugliche Jüng⸗
inge ſendet und der Biſchof ankbar ott ſie in ſein
Seminär aufnimmt, da wagt es unſer Pamphletiſt ihn deshalb

begeifern! Wo EL ſeinen Samen ausgeſtreut, da iſt eS ohnehin
erklärlich, daß der lIr kein opferwilliges Prieſterherz gewachſen.

Die derzeitigen Träger der irchengewalt ſind voll des böſen
Willens, eS iſt Gefahr auf Verzug ezügli der Einführung des
Place und des Mühlfeld'ſchen Religionsediktes. Faſt jede Seite
führt dieß dem Reichsrathe Gemüthe Wir bisher
thöricht, die Ausführung der Tridentiner Vor  riften für eilſam
zu halten; nun wiſſen wir, daß ſie verderblich ſind. 19

Die Entſcheidungen in und ittenlehren greift Pr nicht
direkt ſi ſind 10 vbvon den Theologen allgemein angenommen worden, eil

eue aufgeſtellt wurde 78) Nicht dem Konzile Unterwirft er ſich
wie rhellt, ondern der mnahme durch die Theologen. Echt katholiſch! Wäre



—  —.—
Wir müſſen dem Propheten es auch glauben, daß die
Proteſtanten ganz recht und gut gethan, das Tridentinum von

ſich weiſen. Und damit ⁷ te daß die von ihm ſo ſehr
perhorreszirten Profeſſoren der Jetztzeit für das aufgehende Ich
doch empfänglich eien, wollen wir uns des Meiſters Füßen
ſetzen, um ören, wie hei der Kirchenregierung beſtellt
werden müſſe, ich ſage müſſe, denn wir werden wiederholt auf⸗
merkſam gemacht, daß eine zwingende Hand einzugreifen habe,
weil vom Papſt und Episkopat keine Reform gewärtigen ſei

„Wie der Präſident des Reichsrathes in Wien Präſident
im Reichsrathe und nich über  * dem Reichsrath iſt; ſo iſt der Papſt
Prima mn der katholiſchen Kirche, und nicht üher

4⁷ die katholiſche
Ir Die höchſte Kirchengewalt hat das geſammte Sacerdotium“
S. 64) Alſo unſer Dogmatiker, denn offenbar iſt dieſer Prinzi⸗
palſatz von in der generelen ogmati vor  rag nd
anſchaulich gemacht iſt EL auch gleich, nur vergaß zu agen, ob
das nalogon Im Herrenhauſe oder dem der Abgeordneten

Wahrſcheinlich Im letzteren, da dort Kuranda, Mühlfeld,
Schindler, Giskra und wie die Kirchenlehrer des errn nony⸗
mus alle heißen, ſitzen Dieſer Präſident in der katholiſchen
Kirche iſt ein ſehr unverläßliches Weſen, denn eLr hat keine Ver—
heißungen vor den andern Gliedern des „geſammten Sacerdotium“,
eL hat nicht nur in den „gemiſchten Angelegenheiten“ gröblich
geirrt (ia hierin iſt eS zur ege geworden), auch in Glaubens
fragen erging eS ihm oft nicht beſſer Will Inſer Meiſter über
das etztere Thema ſonſt nichts eſen, ſo —  möge eL ſich doch Döl
linger's „Papſtfabeln“ anſehen, da eL auch ſich erlaubt, auf
öllinger ſich berufen v. Wir Profeſſoren, die ſo gelehrig
auch zUu viel verlangt, einem Konzile ſich 3 unterwerfen, bon dem er, „die
katholiſche Kirchengeſchichte Urchblätternd, auf Thatſachen eſtu 76), ſo
gar wenig Rühmliches zu weiß Nicht das Konzil, bei weitem nicht,
nein durch Luther vor allem iſt das Licht eſſerer Anſichten gekommen

Bei der um den Kirchenſtaat. Döllinger's Anſicht verhält ſich
übrigen zu der Unſerer roſchüre, wie der Tag zUur Nacht habe das Ver.
gnügen etztere 3U ennen und habe Döllinger's „Papſtthum“ ſorgfältig



des Meiſters Uße ſitzen, bekommen hier ein großes Kompliment.
„Die Ultramontanen behaupten, der kann zeitweilig irren,
iſt aber doch abel unfe  ar.“ Und „Gewiſſe Profeſſoren machen
ogar von der Wirklichkeit einer auf die Unmöglichkeit
derſelben Thatſache ſichere Schlüſſe.“ (S 62, 63.) Weil der
Papſt ſo unzuverläſſig iſt in ſeinem Urtheile (von der Seltenheit
des guten illens abgeſehen), ſo die Appellation von ihm

das allgemeine Konzil jederzeit Gebote, und eine Zenſuren
gelten wenig oder ni (natürlich gar, wenn das Placet ehlt)
Fro  er erfreu ſich aher nich nur der Theilnahme, ſon
dern auch der en Billigung unſers Meiſters. Günther ird
als er rwähnt, aber ſein Selbſtopfer der Unterwerfung weiß
der „gute Katholik“ 66) nicht würdigen. Nun ehen wWir
uns das allgemeine Konzil 9 unter dem der Pro Hde
catholica zu ſtehen behauptet wird Mitſprechen und mitentſchei—
den un alle vom einfachen Prieſter bis hinauf zum Papſte
(Präſidenten), öfter auch Laien; denn in Jeruſalem iſt eS ſo
gehalten worden. Um eine Aufklärung, Herr eiſter, müſſen
wir bitten; wie kam es denn, daß bei allen Konzilien, die bisher
unter den Katholiken für allgemeine galten, die Beſtätigung
des Papſtes ſo ringen verlangt worden? wie kam eS denn,
daß rieſter und Diakonen wohl berathende, nich aber entſchei—
ende Stimme gehabt, von ced an bis Trient? wie endli  7
daß Einmiſchungen der Fürſten gemeſſen fern gehalten wurden?
Der Staat ird ausdrückli aufgefordert, das auf dem ogma
ruhende Recht des „Presbyteriates“ ſchützen die Biſchöfe

In der Kirche, in welcher von nun als oberſter Träger
der Gewalt das geſammte Sacerdotium daſteht, müßten natürlich
auch die kleineren Kreiſe, Diözeſen, en  rechen konſtituirt ſein.
Die Diözeſanbehörde bildet das Konſiſtorium, den Biſchof der
lhe Stimmenmehrheit entſcheidet. ber leſe En  heidung hat
nur berathende Geltung, denn die definitive eht dem Staate zu,
eil über  4 die inneren Angelegenheiten (Glaubens— und Sitten
lehren) nur das allgemeine Konzil einen Spruch thun befugt



iſt, bezüglich äußerer Angelegenheiten aber, als Dotation
des Klerus, Anſtellungen, Verwendung und Verwaltung des
Kirchenvermögens, Kirchenſtrafen w., Konſiſtorium, öfe
und Päpſte die Sanktion des Staates nöthig aben, N könnte
der Staatszwe geſtört werden. „Jeſus ſtiftete in ſeiner Kirche
ein moraliſches Reich nd kein Weltreich.“ So unſer Dogmatiker
und anoni Ihn beirren all die entgegenſtehenden kirchlichen
Zenſuren jede Namens nicht, denn er läßt ihnen durch den eichs  2  2
rath und das Miniſterium die Sanktion entziehen. Schade, daß
* mit dieſer Neugeſtaltung, Herr Meiſter, eine Weile brauchen
dürfte, denn da fühlen Sie ſich fort und fort auch in Anſehung
der „irdi  en Glückſeligkeit“ vom iſchofe abhängig, und das rau
nen den Schlaf. Bei rem iter iſt wahrlich Gefahr auf
Verzug! aubens und Sittenlehren beirreten Sie nicht, aber
das Damoklesſchwert der Disziplin. Bedenken Sie, daß auch der
Q die Strafe nich von rer „freiwilligen Uebernahme“ ab
hängig machete

Wer gründlich gut meint mit der Zerſtörung der Kirche
Chriſti, der mu die kurz erwähnten Grundſätze mit allen eln
einzuführen trachten. Der wähle ſich aber hiezu unſern Herrn

Generalvikar für die kirchlichen Angelegenheiten. Er prophe—
zeit, daß dann der Völkerfrühling erblühen werde, denn ſchon
——

oſeph hat Ur ſeine „Reformen“ die Revolution abgewendet
(wie das el Ende ſeiner Regierung in Aufregung
geweſen, weiß er natürlich m und ſein Werk war doch noch
kein vollkommenes (S 71) Wir Ultramontanen wollen aber,
wo die Kirche Staatsinſtitut geworden, ſehen, daß allenthalben
Auflöſung oder Fäulniß die Folge ſei Und die öſterreichiſchen,
ſpeziell die iener religiös-kirchlichen Zuſtände, auf die ſich der
„gute Katholik“ Q8 einbildet, prechen gerade für uns; ſoweit
noch poſitiv gläubiger oden ſich ndet, iſt EL nachweisbar eiln
Ergebniß der Oppoſition die elobten „Reformen“. Das
Ergebniß der Reichsrathswahlen, ein tück beſondern Rühmens
des Anonymus, ſoweit wirklich ein klar bewußtes hinſichtlich



der kirchlichen rage iſt, beweiſt nur, wie noth ein energiſches ſich
Aufraffen der katholiſchen Ir  6 thue Die ungeheure ehrhei
des Volkes wendet ſich jedo ſobald die ihm minder verſtänd—
en Phraſen zur That verden wollen, mit Entrüſtung ab, wie
die Unterſchriften Oberöſterreichs Mühlfeld's Reli
gionsedikt zeigen. Wie hart mag eS unſerm nonymus gefallen
ſein, daß Er nUr auf Einer Kanzel für das famoſe zum

prechen konnte! Es ird doch jetzt die ſchriftliche Warnung
nicht überhören: 7  Ir machen alle Katholiken in der Monarchie
aufmerkſam, daß jeder, welcher eine etition das freiſinnige
Religionsedikt unterzeichnet, zugleich mit dieſer Unterſchrift einen
Proteſt unſern großen Kaiſer Joſeph einlegt“ 5401

Gehen wir auf ein Uderes ema über.  A Daß über  —*0 die
Kirchenvermögens-Verwaltung geſchma wird und daß der
Q als der allein kompetente Oekonom der ir aufgefordert
wird, unverzügli zuzugreifen, denkt der eſer nach dem Vorher⸗
gehenden ſich leicht. will die Erinnerung, wie ein gewiſſer
Herr, den der Herr nonymus gut ennt, mit dem Kirchenver—
mögen rthſchafte hat ſchon ange vor der Uebernahme des—
ſelben Ur das Ordinariat, nicht aufkommen laſſen Nur ſoviel
ſei geſagt, daß jener Herr den Grundſatz: „Das Kirchengut ge
hört dem katholiſchen und nicht dem eru 20 ins
gegentheilige Extrem verwandelt habe Nähere Aufklärung iſt
leicht bekommen. Alſo was anderes.

Die Ordensgelübde un Klöſter. Bei Beſprechung
dieſes Themas ſpielt der blinde ehorſam die größte olle
Gegen den in ahrhei linden Gehorſam in den gehei Ver—
einen hat der „gute Katholik“ natürlich kein Wort ſagen;
aber den durch die Jedermann zugänglichen Ordensſatzungen ge⸗
regelten Gehorſam der Klöſter denunzirt er als in als ſkla⸗
viſch, als göttliches und menſchliches Recht verſtoßend.
Daß man, wenn freiwillig eine gewiſſe Freiheit aufopfert,
eine andere Freiheit wieder findet, die der Welt unbekannt iſt, wie
Fenelon ſagt, das wiſſen kann von unſerm „guten Katholiken“
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der noch azu Prieſter iſt und die langen Prieſterjahre her die

gehabt, das anvertraute riſtl Volk in der Weisheit,
die der Welt Thorheit, zu unterrichten, nicht verlangt werden.

Reform oder Aufhebung fordert der Staats und Kirchen—
zweck, ſagt unſer Autor. Beides vindizirt E dem Staate; der
kirchlich gemachte Verſuch durch Kardinal Schwarzenberg habe 14
das Uebel befördert. Wenn die Körner ſammeln will, die
für eine Reform Im Sinne unſers Reformators verwendbar waä⸗

—
ren, U vergebens; dem, was zur Zeit verlangt
und geü wird, darf man chon des Gewiſſen wegen ſich nicht
orientiren, denn „die Ordensgelübde, wie ſie gewöhnlich
In Oeſterreich von der geiſtlichen Ariſtokratie In Aus
führung gebracht werden, ſind ein ott gemachtes Ver—
ſprechen, die en Gott, die Ir  L,

den Q und ſich 3u vernachläß—  2
ſigen.“ (S 32.) Der tiefe Kenner des Ordenslebens erwähnt
auch der traurigen Erfahrung, daß durch Beobachtung der
Ordensgelübde nur der Herrſchaft und dem eize der Ordens  2
vorſteher und der hohen geiſtlichen Ariſtokratie diene. Negativ
baut nman halt nichts auf und ſo wiſſen wir bei allem 9
Willen kein Ordensleben zu konſtruiren, das unſerm Reformator
entſpräche oder doch vor ihm nade fände. Lebenslängliche Bin
dung iſt Im vorhinein in grellſter Weiſe abgewieſen. Gehen darf
jedes Mitglied, wann ſelbes eS für gut findet. Das ehorchen
hängt auch von Fall Fall vom rmeſſen des Herrn Kapitu  2
lars oder der Frau Nonne ab Die Armuth widerſtreitet einer
allgemeinen Pflicht, von der natürlich auch der Religioſe ſich ni
enthinden kann, eS iſt die orge für ein zeitliches Vermögen

310 Von den Worten Chriſti fragenden Jüngling:
„Willſt du vollkommen werden w.“ hat unſer Landsmann
natürlich nie gehört. Auch die reiheit zu heirathen muß der
Q chützen, Ami kein Ordensmann heimlich ins Ausland
zu flüchten braucht, von den angebornen, unveräußerlichen
Rechten ebrauch zu machen.
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Wie die Ordensvorſteher von Seiten des Klägers II dem

Richterſtuhle m Reichsrathe wegkommen, aben obige Zitate ſchon
angedeutet. Weil onſt jeder das ech ätte, ihn beim Gerichte
wegen nfamer Verleumdung elangen, erwähnt eLr ehren⸗
werther Ausnahmen, die EL kenne, die aber, weil von Rom
und vom Episkopate ſelber gedrückt, dieſen Druck, wenn auch
mit größtem Widerwillen, auf ihre Mitbrüder ausdehnen 33)

Daß eS nur auf die Aufhebung der Klöſter abgeſehen ſein
kann, erhellt aus den wenigen wiedergegebenen edanken Ja die
geſchehene und anzuhoffende Aufhebung der Klöſter, die macht ihn
begeiſtert! Nich kann ihr entgegenſtehen. Wollen die Ordens—
genoſſen nicht auseinander gehen, ſo ſage man ihnen, haltet eure

atzungen, wie ihr wollt, In der Welt, ihr thut dann noch beſſer
Sind ſie vernagelt, dieß nicht begreifen, ſo braucht man
ſich nach Narrheiten und Bosheiten nicht zu richten. endet

ein, viele rden leiſten dem Staate und der * große
Dienſte, ſo hat unſer Freund eine gar klaſſiſche Antwort, die für
immer ſiegreich ſein wird. „Aus dieſer ienſtleiſtung geh die
0.  e Verpflichtung für das Miniſterium und den Reichsrath
hervor, daß an den Regularklerus dafür belohne und aus der
Sklaverei befreie, aber nicht, daß ihn afur eſtraſe und in
der Sklaverei erhalte.“ Alſo, meine liebe Tochter der
heil Eliſabeth, du mußt aus dem Kloſter heraus! Weil du Tag
und Nacht mit liebender orgfa ohne Nebengedanken auf zeit⸗
iche Vergeltung die fremde Kranke gepflegt und ihre en Ge
ſchwüre geheilt, ommt der Herr politiſche Chef, ma die forte
eit auf und führt dich, du magſt dich ſträuben wie du V
Arme heraus in die Welt, denn ELr iſt verpflichtet, dich belohnen!

einem ſtolzen Hochgefühle nenn der Anonymus die
roſchüre und ſpeziell die Abhandlung üher die Klöſter eine kleine
ru des von Joſeph ausgeſtreuten Samens 359
muß agen, daß dem genannten Kaiſer keine ärgere Nachrede ge
ſchehen könnte, als wenn obiger Behauptung zuſtimmte.
Jedermann, der mit Nir  3. bedauert, daß der wohlgeſinnte Fürſt auf
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irrige Fährte gerathen, wird, eELr die roſchüre geleſen,
unmuthig ausrufen, nein, ſo war nicht, wie eELr 0  e ſein
müſſen, die behauptete Vaterſchaft wahr ein würde!  —0 Argu⸗
mentirte Joſeph ſo, da die Klöſter, deren gute Dienſte er
mit ſeinem ezüͤgli der beſchaulichen rden geblendeten Auge
wahrnahm, nicht aufhob? Unſer Anonymus ſpricht dem Reichs⸗
rathe die Befugniß zu, Kirchengut zu Staatszwecken verwen
den 20); dachte Joſeph auch ſo, da EL den Erlös  er
verkauften Kloſtergüter kirchlichen Zwecken widmete?

Die Ehe Getreu ſeinen Lehrern der febronianiſchen
Periode renn Inſer Anonymus Vertrag und Sakrament und
wei jenen dem Staate, dieſes der * zu An den Qa

ELr die Forderung auf Lebenslänglichkeit zu dringen; oh es
bei ſeiner Auffaſſung der Gewiſſensfreihei konſequent iſt, mo
ich nich bejahen Warum ſoll hier das gegebene Wort mehr
binden als bei den Gelübden? Man nehme, EL läßt die Ehe
völlig giltig ſein, wenn der Vertrag giltig eingegangen wor

den; ob das Sakrament hinzugetreten oder nicht, betrifft die
Giltigkeit der Ehe nach ihm ni Ni mindeſten. Daß der römiſche
Stuhl in neueſter Zeit leſe Theorie der Trennung des Vertrages
und Sakramentes, dieſe Spaltung der chriſtlichen Ehe au MIi  7  *
ſchiedenſte wiederholt verdammt hat, daß der ganzen kirchlichen
Anſchauung von der Ehe und ihrer Geſetzgebung nur der Satz
konform iſt „Jede iltige Ehe iſt Unter Getauften ein Sakra  2
ment, und WwoO eS dieß nicht iſt, iſt eS gar keine giltige Ehe .
beirrt unſern Apologeten des Staates (2 nicht; nach ſeiner
Theorie iſt eS nicht ſo, und leſe iſt katholiſch, nicht die unſere.
Natürlich läuft ſeine ogmati in dieſem Lehrſtücke auf die Recht⸗
fertigung und Einführung der Zivilehe hinaus. Nun höre man,
wie ſie als dem katholiſchen ogma konform erweiſt „Frank⸗
reich, Belgien und einige Länder in Deutſchland liefern den Be
weis, daß die Zivilehe genau mit den katholiſchen Dogmen über⸗
einſtimme; denn leſe Länder werden mit ihrer Zivilehe, nit ihrem
Klerus und ſchofen vom Papſte und von allen katholiſchen



Völkern als katholiſche anerkannt und ſtehen mit ihnen als O⸗
liken in Verbindung“ 370 rage, werden ſie als zur Zivil  2
ehe ſich bekennend für katholiſch gehalten? Wird der Herr
darauf Id ſagen, ſo weiß er entweder nicht, daß innerhalb dieſer
Länder und außerhalb, in Rom und allen Weltgegenden,
immer das Tridentinnm mn ſeinen Reformdekreten promulgirt iſt,
die Zivilehe In fOro interno et Externo rein als Konkubinat he
handelt werde mit allen Strafen und Folgen; oder er weiß es,
und hat doch die Keckheit zu behaupten, die allgemeine Kirche
erkenne die Zivilehe als konform mit dem ogma an. Die Ent
ſchuldigung des Nichtwiſſens omm ihm nicht Statten, denn,
daß „einzelne Prieſter und Biſchöfe in einer Provinz“ ſo urthei⸗
len, EL ſelber aber ſophiſtiſch ſagt er „einzelne“ und
lügt dadurch dem Leſer vor, als ob die andern, 10 die „allge—
mein lehrende Kirche“ ſich entgegengeſetzt au  rächen. Dann wie
ſophiſtiſch, weil die Volker für katholiſch anerkannt werden, alſo
auch das reine Staatsinſtitut der Zivilehe, das die 1

Herr N., machen nich Sie eSproteſtiren ue aufgehört!
ſo, wie Sie verleumderiſt den Profeſſoren nachgeſagt, daß ſie
von der Wirklichkeit einer Thatſache auf die Unmöglichkeit der—
ſelben Schlüſſe ziehen? Auf eine ganz ähnliche Weiſe hat der

Dogmatiker die gallikaniſchen Freiheiten „katholiſchen
Lehrſätzen“ gemacht 62 Der Proteſt der Päpſte, die Los
ſagung des franzöſiſchen Episkopates von der berüchtigten Dekla
ration hindern das nicht; genug, die Napoleone halten daran feſt
Und ein ſolches dogmatiſches ich man nicht auf den höch
ſten Leuchter der Chriſtenheit!

Die im erlaufe unſerer n  or aufgezeigten dogmati  en
Bloͤßen ſind nicht die einzigen, ſie ließen ſich noch hedeutend Ver.

mehren. Es beſtätigen aber ſie ſchon, daß der Anonymus „ſehr
mangelhafte dogmatiſche Kenntniſſe verrathe,“ und etiwa auch das
Urtheil des Volkes, das einem dit zufolge viel weiter gehen ſoll

von Ketteler und andere at

ſche Männer.
den Mainzer Oberhirten eil unſer nonymu



97

ſeiner allſ

9 mit Applaus aufgenommenen Schrift „Frei⸗
heit, Autorität und Kirche“ die Perfidie grellſten geů Etwas
den Rücken zu ſichern, hat er's ＋*

für gut befunden, den „Oeſterr
Volksfreund“ als Quelle ſeiner Kenntniß von jener Schrift
nennen und eine perfiden Verdrehungen nit: „Wenn wir nicht
irren und den el dieſer Schrif richtig auffaſſen“ einzuleiten.
Der „Volksfreund“ hat omi oppelt nglü gehabt mit dieſem
einem eſer; er muß ſich als Quelle für ein ver.
abſcheuungswürdiges Entſtellen, und eLr hat aus erſehen dieſe
Ure anempfohlen (ſpäter eilig widerrufen).

Zuerſt unterlegt der Anonymus dem Biſchofe die endenz,
dem Papſte zur Erlangung der weltlichen Herrſchaft über die
katholiſchen Völker verhelfen. Ich habe mich V Ketteler's
Schrift vergebens nich bloß um eine Beſtätigung, ſondern auch
ur um einen möglichen Schein für jene Behauptung umgeſehen.
Der Biſchof Uhr ausdrücklich den Urſprung der Staatsgewalt
auf göttliche Anordnung zurück und erläͤutert ſehr hön die Formel:
„Von Gottes Gnaden“; eLr ſpricht weiter entſchieden aus, daß
beide Gewalten das beiderſeitige Gebiet a  en ſollen, daß ſie
hierin ſich zu unterſtützen aben, die Kirche durch Legung einer
religiöſen Grundlage für den Gehorſam gegen die weltliche Obrig—
keit, der Staat vor allem Urch den Rechtsſchutz, den Ketteler
ni bloß für die katholiſche Kirche, ſondern auch für jede aner
annte Religionsgenoſſenſchaft, die wenigſtens die natürliche Sitt  2
lichkeit und den Glauben an Einen ott zur Grundlage hat,
fordert Ja, venn man alles und jedes, das nicht mehr bloß im
Innern ſich birgt, ſondern ſich äußert und wahrnehmbar wird,
als in das Gebiet der Staatsgewalt gehörig erklärt, da muß
man wo zugeben, daß der Mainzer Biſchof einen feindlichen
Angriff, einen Eroberungskrieg verſucht. Da kann eS auch nicht
mehr befremden, wenn es dem Anonymus ſo ſehr ni  0 daß
der als ſtaatsgefährlich denunzirte Biſchof gegen die Viel und
Allregiererei ſi ausſpricht Unſerm hochliberalen Manne gefällt
10 Joſeph vorzüglich als gebietender Sakriſtan Alle und jede



Autonomie iſt um ein Linſenmus verkäuflich, nur der
Staatszweck, „die rdiſche Glückſeligkeit“ angeblich gefördert ird
Daher wird gerade der Abſolutismus Joſeph belobt (die
widerſtrebenden Völker haben natürlich kein Recht gehört zu werden).
Nur der Abſolutismus der Päpſte iſt ſchlecht von wegen der
„irdi  en Glückſeligkeit“. mein lieber Verkündiger eines Evan
geliums, das „Kreuzige dein Fleiſ 77 verlangt! du lebe lück—
ſeligkeit, der des nächſten Genuſſes willen feil iſt!

iſt bei dieſer widerlichen Expektoration ein
autonome Leben im Staate ſie geſchieht vor dem Reichsrathe!)
die Inſinuation, der Biſchof verlange das Aufgeben der Vielregie—
rerei nur, um die weltliche Herrſchaft der Hierarchie überlaſſen
(S 72) Iſt das Kapitel „Selbſtverwaltung“ (S 36) von
Ketteler on in der bündigſten und kürzeſten Weiſe behandelt!

er iſt die weitere Behauptung, Biſchof elteler ſei
ede Monarchie eingenommen. Wird die Königskrönung

vermuthlich ˙ varm beſchrieben, weil der, welcher es thut,
ede Monarchie eingenommen Doch Wir haben 10 einen
Beweis für die Behauptung, der Biſchof ſei gegen jede Regie⸗
rungsform, die ſtändiſche, wo „einige Ultramontane Adelige bei
der Regierung den Ausſchlag geben,“ ausgenommen. nd varum
le Vorliebe? Weil „anfangs die Weltherrſchaft wiſchen der
ohen geiſtlichen und weltlichen Ariſtokratie getheilt wird, zuletzt
aber die hohe Hierarchie die Herrſchaft ſich ieht“ 730

Was die2 nicht die Geſchichtsfiktion, zu den hiſto—
riſchen Belegen, welche der Anonymus anführt, Aum Urz erſicht
lich machen, Q8 die ſtändiſche Verfaſſung ſo alles verbrochen
(Kaiſer einri König Johann ohne an ſage, will ich
übergehen und will mir nur mit eigenen ugen nſehen, was
denn elteler wirkli geſchrieben hat, indem mir mein Gewährs—

gar wenig mehr glaubwürdig erſcheint
Nun ſiehe, Unter dem Titel „Die zwei Grundformen aller

Staatsverfaſſungen, ſtändiſche Verfaſſung Konſtitutionalismus“
finde ich das Gegentheil von dem Behaupteten, und zwar 0
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klar, daß kein eſer irgend welche Schwierigkeit des Verſtändniſſes
haben kann.

7 iſt unbeſtreitbar, daß der gläubige Chriſt ſich
(T Formen des konſtitutionellen Lebens bedienen
kann, ohne uim Entfernteſten ſeinen Grundſätzen wa
z u vergeben“ ſo etteler 116) Weiter ſagt en, daß EL

die ſtändiſche Verſaſſung v  ieh und führt eine Gründe
afUr Sie ſcheint ihm die Eigenſchaft lebendiger Körper und
aus der Natur der Dinge geſtalteter Organismen aben, inde
die konſtitutionelle Verfaſſung mehr der mechaniſchen Grundform
in der Natur gleiche Bemerkt wird ausdrücklich, daß heutzutage
die ſtändiſche Verfaſſung ganz anders ausſehen müßte, als im
Mittelalter, eben geänderten Verhältniſſen und Intereſſen;
er wolle 10 eine 0  re Intereſſenvertretung. Wer anderer
Meinung iſt, kann ſie egen, etteler dringt ſeine Anſicht Nie—
mand auf und ru ſich mn orten aus  7 die beſcheiden und nur
von Gründen unterſtützt werden, aber von Gründen, die nicht

leicht widerlegt ſind Nie iſt * jedoch dem rlichen Manne
erlaubt, ſo den Sinn verdrehen, wie Unſer Anonymus gethan.

Möhler. S wird eLr mn eine Reihe mit ontheim
(Febronius), van Espen U geſtellt; S kömmt Er gleich
nach Eybel. Hier 10 wird auf Möhler's Kirchenrecht ver  2  2

wieſen. ſah mich imn zwei Lexiken Uum, nirgends iſt ein
Kirchenrecht erwähnt; ich ſfrug nach, Niemand weiß von einem.
Daß er mn Tübingen die Laufbahn mit Kirchengeſchichte und
Kirchenrecht begonnen, 10 das wei ich Und nun wozu die
Berufung auf öhler? Er ſoll eine Auktorität für unſern Utor
des „Konkordates vor dem Richterſtuhle“ ſein Hört, der große
Kämpfer für die Kirche, der den Eingriffen des Staates
in das kirchliche Gebiet ungeachtet aller Ausſichten auf hohe
„irdiſche Glückſeligkeit“ (will agen ungeachtet glänzender Bedin⸗
gungen) nicht nach Bonn egangen; Möhler ſoll für unſers
Anonymus Kirchenrechtstheorie eine Autorität ein! neben Eybel,
Hontheim, deren Gift er geiſtreich bekämpfte! Mein Herr,
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ich e zwei Fragen an Sie iſt das Wiederaufleben der Kirche,
wie es allmälig begonnen, ſeit dem Kölner Ereigniß aber raſcher
ſich entwickelt hat, im Geiſte eines Eybel, Febronius geſchehen?
Und wenn gegen denſelben, Möhler in der eihe derer,
die e8 vergeblich indern geſucht oder derer, die eS mit Erfolg
gefördert? Sie agen, Möhler und Andere aben erklärt, die
Kanones elten mn kirchlichen Gegenſtänden. Ich ſage eS

auch, aber im Sinne jener und nich in dem rigen Marka,
Boſſuet und vor allem Möhler 10 ießen eS ſich nicht beifallen,
das Gebiet, die Kirche gebieten, auf die Glaubens  2 und
Sittenlehren beſchränken; und n der Gebrauch des ortes
anoOn? weiſt uns auf ein anderes Gebiet hin, als das der
Predigt jener Lehren. In gemiſchten Angelegenheiten
laſſen auch wiw ni die erkluſiv vorgehen, ondern wollen,
daß ſie ſich arüber mit dem Staate verſtändige, und ſind ehen
daher Freunde von Konkordaten

Boſſuet. Ein von unſerm lnonymu mehrmals ange⸗
rufener Name; freilich auch eine große Illuſtration, venn eLr ſich

Alsd diene die Aeußerung welche der gefeierte Theologe über  41
die Kölner irren niedergeſchrieben (zu Gemiſchte II 231
Regensburg „Wenn die Hierarchie, ſind eine brte, ihrer el
mächtig zU leiben, ſich ſelbſt zu behaupten Le uUn. die bliken als olche,

ſie als Glieder der Kirche betrachtet, leiten un regieren will, iſt dieß
ein Uebergriff V einen remden Rechtskreis, und ſomit keine Anmaßung; gefal⸗
len ſich aber die preußiſchen taat  etamten auch Iin der Beherrſchung des Glau⸗
bens un Gewiſſen und der unmittelbar U den Glauben gegebenen und
begründeten eigenthümlich ußeren rdnung, ſo mu gewiß
die An auf threr eite eſu werden.“ Wie grundverſchieden Übri—
N die kirchenrechtliche Anſchauung Möhler's von der unſers Anonymus iſt
mag folgendes eiſpie zeigen etzterer behauptet, der Satz, der Papſt ehe
unter dem allgemeinen Konzil, ſei Im I des apoſtoliſchen Chriſtenthums
Konſtanzer Kon  5  il als aufgeſtellt worden 62)3 Möhler hingegen
emer. von jenem Satze, ETI ſei eine Einſeitigkeit, velche folgerichti durchge—
Uhr. die mit ung 1⁰

7 un. fügt dann bei „Dieſe chroffe
Anſicht Ann als eine ereits verſchollene betrachtet verden.“ (Symbolik Aufl

399 Anm.) hat an Nachzügler aus übirien amals U nicht mehr
gedacht, un wir Aunn 63 noch einen vor un
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wirklich mit Fug und Recht gebrauchen und neben den des rothen
rinzen etzen leße Eine große Auktoritä ware eS dann gewiß
für die Theorie unſers Klägers vor dem Reichsrathe Schade
daß dem nicht ſo iſt! as Pariſer Parlament hätte aus den
gallikaniſchen rtikeln von 1682 emne wenn auch nicht ſo ſtarke
Folgerung, wie unſer Anonymus, ziehen wollen: aber Boſſuet
rtlarte nich Wwie die Magiſtrate ſondern wie die Biſchöfe ſie
verſtunden habe er ſie‚ die vier Artikel 1682 darſtellen wollen
Nicht Servituten hat eLr hegründen wollen Wie Fleury leſe
gallikaniſchen Freiheiten M Sinne der weltlichen ach nennt
Da die nähere Begrenzung der päpſtlichen Gewalt abstracto
ſchwer ſt und ben weil es ſich emn lebendiges Inſtitut han
delt eſſen Thätigkeit bei ganz veränderten Verhältniſſen unmog⸗
lich ſich öllig gleich bleiben kann auch nich umfaſſend dogmatiſch
formulirt vorliegt (das Florentinum thut noch am meiſten nit
den Epitheten 1 UnIVErSUIN Orbem ne primatum,
VeruSs Christi VICaäarlus totlus eccltesiae cCaput christianorum

El doctor; 1P8 pascendi, regendi et gubernandi T1S4a—

lem ecclestam Uhr plena tradita este) ſo iſt
wahre Lächerlichkeit dem großen Theologen Boſſuet 3

zuſchreiben, er habe ſeine Dekl. als katholiſchen ehrſatz
angeſehen wiſſen wollen.

um Schluſſe der nicht angenehmen Beſprechung ener ſolchen
Broſchüre ſei ezüglich der andern genannten Namen geſagt
daß die wenigſten eS verdienen HNi ſolche Geſellſchaft gezoͤgen zu
werden da ſie ſei ＋2 auch, daß der Wortlaut ni orrekt
geweſen, bei weitem er von der Ir und für die I
dachten e  5 gilt den lebenden angerufenen annern
beſonders Darboi Wie mit der Berufung auf an

gebliche Geſinnungs Genoſſenſchaft Umgegangen ird aben die
pdar Beiſpiele Möhler und ue ezeigt

Ein Monſtrum noch mit fetten Lettern wird die Phraſe
losgelaſſen „Warum ſind ſie (beim luſſe des Konkordates)
nicht mn das apoſtoliſche Zeitalter zurückgegangen!“ 71.



102

Weil damals, mo ich antworten, die Unterhandlungen mit
Nero nur dem Reſultate des Kreuzigens und Köpfens
geführt, eine coneordia nicht herſtellbar war und ＋2 omi aus

jener Zeit kein Vorbild einer Coneordia inter Sacerdotium et IM

perium gegeben hat Regierete ranz Joſeph ein Nero, ſo
wäre das Konkordat gewi zUur Freude ſeiner Feinde ausgeblieben.

farrkonkursfragen
dbom 6. — Oktober 1863

Dogmatik.
ohfitemur „Communionem sanetorum“. Quaeritur:

quaenam sint hujus communionis membra, quae Ona
communia, et quomodo membra ad invicem connectantur?

Die Frage: Wer zur Gemeinſchaft der Heiligen gehöre,
beantworte der Völkerapoſtel im Hebräerbriefe 25
„Ihr ſeid hinzugetreten zum erge Sion, und zur des
lebendigen Gottes, dem himmliſchen Jeruſalem, und zur Ver—
ammlung der vielen Tauſenden von Engeln; und zur Gemeinde
der Erſtgebornen, welche in den Himmeln aufgezeichnet ind, und

Gott, dem Richter aller, und den eiſtern der vollendeten
ere  en, und Jeſu, dem ittler des neuen Bundes; und
zum Ute der Beſprengung, das er redet, als Abels.“
In dieſen Worten werden die Glieder ehr deutlich genannt:
hr viele Tauſende von Engeln die Erſtgebornen, die in
den Himmeln aufgezeichnet ſind die Geiſter der vollendeten
Gerechten leſe alle in Verbindung mit Gott, dem Richter,
und Jeſu, dem Mittler des neuen Bundes Das Ihr
begreift in ſich die riſten im Gegenſatze den Juden; das
O Kapitel des Hebräerbriefes wi 10 die Vortrefflichkeit des
Chriſtenthums im erhältniſſe zum Judenthum arthun. Es ſind


